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Privatwirtschaft und Genossenschaftswirtschafit. 


Il. 

Die Genossenschaft führt die Masse an der Hand 
der Interessen zu höheren, edleren Gesellschafts- 
formen hinan: das ist ein ganz und gar Marxscher 
Gedanke. Aber unmarxistisch ist es, dass dieses 
Interesse der Klasseneinstellune entbehrt, dass 
es zwar für den einen, aber nicht gegen 
den anderen zu handeln treibt, dass es leben 
und leben lässt: Kein Genossenschafter hat 
ein «Interesse» irgend jemand auf dieser Welt zu 
schaden. Dadurch aber wird die Genossenschaft 
fähig, an dem Aufbau einer organisch gegliederten. 
auf gegenseitiger Hilfe beruhenden Volkswirtschaft 
mitzuwirken. Sie ist ihrer innersten Natur nach be- 
Stimmt, nicht auf eine eindeutige Lösung der volks- 
wirtschaftlichen Probleme hinzudrängen, sondern 
Raum zu lassen für die mannigfaltigsten Formen des 
Wirtschaftslebens. Sie wird der glücklichsten Idee 
der Zukunft zum Leben verhelfen: das Wirtschafts- 
leben reich zu gestalten und doch zu einer inneren 
Einheit verwachsen zu lassen, In der Zukunftswirt- 
schaft wird es kein Entweder - oder verschiedener 
Wirtschaftssysteme, sondern ein Sowohl- als - auch 
geben. Eigenwirtschaft, Handwerk, Kapitalismus, 
Kollektivismus werden nebeneinander bestehen, iedes 
an seinem Platz und iedes seinem Wesen gemäss 
am Werke. Und gleichsam den Kitt zwischen allen 
diesen Bestandteilen wird die Genossenschaft bilden. 
Sie wird das Handwerk kräftigen, sie wird dem Kapi- 
talismus Schranken setzen, sie wird die Gemeinwirt- 
schaften vor bürokratischer Verknöcherung bewahren 
helfen. Ihrer innersten Idee entspricht es, dass 
das Wirtschaftsleben bunt gestaltet ist, sie heischt 
alle anderen Wirtschaftsformen neben sich. sie tritt 
überall ergänzend, stützend, helfend. verbessernd 
neben diese, weil sie ihrem Wesen nach keine absolu- 
tıstische Lösung der Wirtschaftsprobleme geben kann 
und will. Darin beruht ihre Grösse als sozialrefor- 
matorisches Prinzip. 

Aber darüber hinaus wird es niemand verwehrt 
sein, der Genossenschaft auch eine Bedeutung für 


u nn 


die Veredlung der Menschennatur, oder wenigstens 
deren Disziplinierung zuzuerkennen. Durch die Aus- 
merzung vieler Untugenden, die im kapitalistischen 
Wirtschaftssystem ihre Nahrung fanden, durch den 
positiven Charakter der Interessen, deren Betätigung 
sie fordert, kann sie sehr wohl den Boden abgehen 
tür eine mögliche Entfaltung und Auswirkung von Ge- 
meinschaftstugenden. Auf ihrem Hintergrunde haben 
Bruderliebe, Vaterlandsliebe, Gottesliebe es leichter, 
sich zu entwickeln, als auf dem Hintergrunde des die 
Gemeinheit auf allen Gebieten fördernden Kapitalis- 
mus. Das ist die Hoffnung, das ist der Traum, das 
ist der Glaube der Ethiker und der Religiösen unter 
den (ienossenschaften. 
Prof. Dr. W. Sombart. 
Aus: Totomianz: Anthologie des Genossenschafts- 
wesens. 1922, 


Unangebrachte Kritik. 


Sch. Ein altes Sprichwort heisst: «Gott behüte 
mich vor meinen Freunden, mit meinen Feinden werde 
ich schon allein fertig werden». An diesen Spruch 
muss man denken, wenn man in der neuesten Num- 
mer des angeblich genossenschaftsfreundlichen «Auf- 
bau» vom 28. Februar 1930 die Ausführungen über 
«Konsumenteninteressen» liest, die das Debüt der 
Migros A.-G. in Bern zu einer Kavallerieattacke auf 
Konsumvereine und Konsumverband ausnützen. Die 
Migros A.-G. wird als der Pionier des Fortschrittes 
und der Rationalisierung gepriesen, die Konsumge- 
ncssenschaften als Trägerin veralteter Geschäfts- 
methoden an den Pranger gestellt, die sich nur noch 
durch die nachgerade romantisch anmutende Ge- 
nossenschaftstreue der Mitglieder über Wasser 
halten. 

Der Verfasser dieser Kritik beweist, dass er von 
der Sache, über die er schreibt, sehr wenig versteht. 
Das sei an einigen seiner Behauptungen nachge- 
wiesen: 

l. «Der Detaillebensmittelhandel in den meisten 
Schweizerstädten ist durch hohe Mietzinse belastet. 

Demgegenüber ist festzustellen, dass ja wohl ein 
Branchengeschäft an der Zürcher Bahnhofstrasse so 
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hohe Mietzinsen zahlen muss, dass wenn nicht ein 
hoher Umsatz dank der günstigen Lage erzielt wird, 
die verkauften Waren mit 10 und noch mehr Prozent 
des Verkaufswertes belastet werden müssen. Bei 
Konsumvereinen dagegen gilt im allgemeinen eine 
Mietzinsbelastung von 2% als hoch. Beim grossen 
A.C.V, beider Basel erreicht die Mietzinsbelastung 
durchschnittlich nur 1,1%; über die Kriegszeit ver- 
zeichnete er sogar bei stark frequentierten Lokalen 
nicht mehr als 0,3% Mietzinsbelastung. Das ist wohl 
das Minimum, das erreicht werden kann. Jedenfalls 
ist diese Mietzinsauslage geringer, als wenn ein Kon- 
sumverein mit seinen hohen Chauffeurlöhnen die 
Waren per Automobil auf allen Strassen nach 
Hausiererart verkaufen würde. 


2, «Konsumvereine haben zu luxuriöse Laden- 
lokale, man sollte sich mit einfacheren Einrichtungen 
behelfen. » 

Dazu ist zu sagen, dass die erfolgreichen Kon- 
sumvereine wohl wissen, warum sie ihre Ladenlokale 
mit allen technischen Vervollkommnungen der Neu- 
zeit versehen und auch einen gewissen Komfort nicht 
vermissen lassen. Solche Lokale werden von den 
Mitgliederfrauen viel stärker frequentiert als Ver- 
kaufslokale mit primitiven Einrichtungen. Es hat in 
der Schweiz noch genügend primitiv eingerichtete 
Konsumvereinsläden, die also dem Ideal des Aufbau- 
mitarbeiters entsprechen. Die dort erzielten Umsätze 
sind aber auch bedenklich gering. 

3. «Der Migros A.-G. gelingt es, in relativ kurzer 
Zeit mit möglichst wenig Unkosten weite Gebiete zu 
versorgen.» 

Nach unserem Laienverstand sollte man an- 
nehmen, dass wenn man Waren nur vom Magazin 
oder Bahnhof in ein Ladenlokal führt, dann die 
Transportkosten geringer sind als wenn man das 
gleiche Quantum Ware durch alle Strassen der Stadt 
führt. Wenn dieses System billiger käme, warum hat 
denn die Migros A.-G. auch ständige Verkaufslokale 
eingerichtet? 

Der fahrende Laden ist nicht von der Migros 
A.-G. erfunden; er ist in andern Ländern aufige- 
kommen. Es gibt sogar Konsumvereine, die neben 
ständigen Verkaufsstellen auch den fahrenden Laden 
für die abseits wohnenden Mitglieder haben, jedoch 
ziehen sie die Ladenlokale dem Verkauf durch hausie- 
rende Autos vor. Unsere Konsumvereine sind nicht 
unter allen Umständen gegen den fahrenden Laden. 
Wenn derselbe sich besser bewährt als wie das bis- 
herige System, so könnte man die Neuerung ja auch 
akzeptieren. Wie würde es aber mit dem Strassen- 
verkehr in den heutigen Städten aussehen, wenn jeder 
Lebensmitteldetaillist, der heute so gut wie die Mi- 
gros A.-G. das Recht auf die Strasse hat, einen 
fahrenden Laden in den Strassen herumfahren lassen 
würde? Was für Verkehrsstörungen dann entstehen 
würden, wenn alle Spezereihändler die Waren nur 
noch ab Auto detaillieren würden, das hat sich der 
Mitarbeiter des «Aufbau» wahrscheinlich nicht vor- 
gestellt. 

4. «Die Migros A.-G. habe die Lebensmittelpreise 
in Zürich zum Teil um 25% und mehr senken 
können.» 

Antwort: Es gehört zum kapitalistischen System, 
dass man, um Konsumenten anzulocken, eine zeitlang 
billiger verkauft als wie die Konkurrenz oder dass man 
gewisse Artikel als sog. Lockvögel unter dem normal 
kalkulierten Preise verkauft. Man kann auch, wenn 


man sich auf bestimmte wenige Artikel konzentriert, 
mit einer niedrigeren Kalkulation 


für diese Artikel 


auskommen, indem man die schwierigeren Artikel 


dem festansässigen Detailhandel überlässt, der dann, 


wenn er die Preise des fahrenden Ladens für die be- 
treffenden Artikel einhält, die andern hunderte von 
der Migros nicht vermittelten Artikel eben entspre- 
chend höher kalkuliert, wenn er existieren will. Ob 
diese Folge in Zürich bereits eingetreten ist oder noch 
eintreten wird, entzieht sich unserer Kenntnis. 


5. «Die Migros A.-G. bringe die Produkte von 
Produzenten auf möglichst direktem Weg zum Kon- 
sumenten, schalte Zwischenspesen aus, sei daher in 
der Lage, die Preise zu regulieren.» 

Antwort: Soweit die Konsumvereine ihre Be- 
darfsartikel durch den V.S.K. beziehen, ist der Weg, 
den diese Produkte zurücklegen, mindestens so direkt 
und mit mindestens gleich wenig Zwischenhandels- 
spesen belastet wie die Waren des fahrenden Ladens. 


6. «Die privaten Spezierer können im Schatten 
der Konsumgenossenschaften sehr wohl sich ent- 
wickeln, denn der V.S.K. und die lokalen Konsum- 
vereine arbeiten derart teuer, dass ein Privater mit 
den gleichen Preisen immer noch ein Geschäft ma- 
chen kann.» 

Antwort: Wenn die privaten Spezierer infolge 
des Auftretens der Migros ihre Preise um 25% und 
mehr gesenkt haben und dabei doch noch gute Ge- 
schäfte machen, so haben allerdings die Konsum- 
genosseuschaften ihre Aufgabe vor dem Auftreten der 
Migros A.-G. in den betreffenden Ortschaften nicht 
erfüllt. Zweifel dagegen sind sehr wohl gestattet, ob 
diese Behauptung zutreffe. Auf ieden Fall ist un- 
richtig, dass der V.S.K. derart teuer arbeitet, dass 
ein privater Grossist mit den gleichen Preisen immer 
noch ein Geschäft machen kann. Anscheinend hat 
der Mitarbeiter des «Aufbau» die Jahresberichte des 
V.S.K. noch nie kalkulatorisch bearbeitet, oder wenn 
er sie schon gelesen hat, so kann er nicht rechnen, 
sonst müsste er ersehen, dass der V.S.K. in den 
letzten Jahren nicht einmal 1% des Umsatzes als 
Ueberschuss herausgewirtschaftet hat, so dass von 
kapitalistischer Seite schon einmal gerügt wurde, wie 
lächerlich gering der Ueberschuss des V.S.K. im 
Verhältnis zum Umsatz sei. Wenn nicht alle Konsum- 
vereine heute ihrer preisregulatorischen Aufgabe 
nachkommen, so deshalb, weil sie den Grundsatz: 
«Konsumvereine sollen vorbildliche Arbeitgeber sein» 
überspannt haben und sowohl betreffend Arbeitslohn, 
Arbeitszeit, Entschädigung für Krankheit, Ferien, Al- 
ters- und Hinterbliebenen-Versicherung weit über das 
in privaten Konkurrenzbetrieben übliche hinausgehen, 
ohne dass damit die soziale Frage für diese Arbeiter 
gelöst oder alle Arbeitnehmer zu besonderen entspre- 
chend grösseren Leistungen veranlasst worden wären. 


Wenn der Mitarbeiter des «Aufbau» die Konsum- 
vereine als leistungsunfähig an den Pranger stellt, so 
verallgemeinert er einzelne Erscheinungen, die nicht 
überall auftreten und er klagt diejenigen Konsum- 
vereine, bei denen seine Kritik zutreffen mag, gerade 
des Fehlers an, weswegen sie von den Lesern des 
«Aufbau» gelobt werden sollten. Wir möchten den 
Mitarbeiter des «Aufbau» ersuchen, auch die Lohn- 
und Arbeitsbedingungen der Angestellten der Migros 
A.-G., z.B. diejenigen der Chauffeure, in Vergleich 
zu stellen mit denienigen der grossen schweize- 
rischen Konsumvereine, die er bei seinen Angriffen 
im Auge hatte. 

In einem mag er vielleicht recht haben, dass 
man im einen oder andern Konsumverein auf dem 
(Giebiete der Rationalisierung nicht so schnell voran- 
gehen kann wie einzelne initiative Privatunternehmer. 
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Das hat manclıerorts aber seinen Grund auch gerade 
wieder in der Rücksicht auf ältere Angestellte und 
Geschäftsleiter, denen man aus lauter Humanität und 
Gutmütigkeit die Anpassung an neue Arbeitsmethoden 


nicht mehr zumuten, die man aber nicht «fliegen» 
lassen will, wie das ein Betrieb ä la Migros tun 
müsste. Wo die Aussetzungen des «Aufbau»-Mit- 


arbeiters an Konsumvereiiien berechtigt sind, so nur 
deshalb, weil die Leitungen der betreffenden Konsum- 
vereine sich zu viel vom guten Herzen als von der 
kaltrechnenden Vernunft leiten lassen. 

Also soviel Behauptungen im «Aufbau», soviel 
Irrtümer. Was bezweckt übrigens der «Aufbau» mit 
dieser Attacke? Irgend einen Zweck muss der Auf- 
baumann mit seinem Geschreibsel doch im Auge 
haben. Ist er etwa Aktionär der Migros und will 
er seine Leser von den Konsumvereinen weg zur Mi- 
gros locken? 


SS 


Umsätze von Grosseinkaufsgesell- 
schaften im Jahre 1929. 


Umsatz 199 
in Schweizer 
Franken 


Veränderung 
gegenüber 1928 
in Franken 


in "% 


Grossbritannien C.W.S. . 2,223,533,932 -+- 27,901,991 + 1,3 
Deutschland, G.E.G.. . . 619,202,482 + 68,660,651 + 12,5 
Grossbritannien S.C.W.S. 462,053,128 + 6,106,582 + 1,3 
Schweden, K.F. . . 196,294,752 + 8,020,321 + 4,3 
Frankreich, M.D.G. . 162,508,3800 + 29.345.647 + 22,0 
Schweiz, V.S.K. 157,580,624 + 8,130,477 + 54 


Finnland, S.O.K. . 137,777%9 + 6501301 + 5,0 


Finnland, O.T.K... . 100,891,962 — 5,546,%924 — 5,2 
Deutschland, Gepag . 89,537,573 + 13,514,242 + 15,1 
Tschechoslowakei . 46,395,688 + 1,977,673 + 45 
Norwegen, N.K.L. . . 40,435,412 -+- 3,769,498 + 10,3 
Niederlande, Handelskamer 38,256,463 + 1,743,825 + 4,8 
Schweiz, V.O.L.G. . . . 36,126,042 + 649,38 + 1,8 
Estland, E.T.K. . . 28,976,030 + 2,030,492 + 7,0 
V.S.A., Farmers Union, 

lowa 10,380,946 + 1,978,471 —+ 19,1 
V.S.A, Central Exchange, 

Wisconsin : 9,104,381 -+ 1,223,592 + 13,4 
Schweiz, belikeeneni s 431526 — 2368917 — 59 

Von den 17 Grosseinkaufsgesellschaften, deren 
Umsätze im Jahre 1929 uns schon bekannt sind, ver- 
zeichnen 15 Mehr- und nur zwei, der Verband der 
Cienossenschaften Konkordia der Schweiz und die 
neuere finnische Grosseinkaufsgesellschaft, Minder- 
umsätze gegenüber dem Voriahre. Das Jahr 1929 
kann also wiederum auch in internationaler Hinsicht 


als ein Erfolgsiahr der Konsumgenossenschaftsbewe- 
gung bezeichnet werden. Besonders gross sind die 
erzielten Fortschritte bei den beiden deutschen 
Grosseinkaufsgesellschaften, bei dem französischen 
M.D.G., bei der norwegischen Landesvereinigung 
und bei den beiden Grosseinkaufsgesellschaften der 
Vereinigten Staaten von Amerika. In Norwegen war 
1929 das erste Normaljahr nach der Ueberwindung 
einer längere Zeit andauernden Deflationskrise. 
Deutschland, Frankreich und die Vereinigten Staateh 
von Amerika bieten der konsumgenossenschaftlichen 
Entfaltung noch besonders reiche Möglichkeiten, da 
die Bewegung, gemessen am Umfang des Landes, in 
allen drei Ländern noch verhältnismässig klein ist. 
Zieht man diese Tatsachen in Betracht, so darf man 
sich über die Umsatzzunahme des V.S.K. im Jahre 
1929 ganz besonders freuen, ist sie doch nach Aus- 
schaltung der erwähnten Grosseinkaufsgesellschaften 
und ausserdem noch der estnischen, prozentual ge- 
messen, die grösste unter allen. 
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Handel und Friede.') 


Von Charles Gide, Professor am College de France, Paris. 


Ich teile nicht die fast einmütig vertretene Auf- 
fassung, dass wirtschaftliche Gegensätze die wich- 
tigste oder gar die einzige Ursache der Kriege seien. 
Folgerichtigerweise kann ich denn auch nicht der 
Ansicht sein, dass Wirtschaftunionen oder zollpoli- 
tische Unionen ohne weiteres eine Sicherung des 
Friedens herbeizuführen vermögen. 

Es ist ein alter Gedanke, schon von Montesquieu 
formuliert, dass der Handel zum Frieden führe. Wenn 
immer die Geschichte dies Argument widerlegt hat, 
dann sagte man, dass der Protektionismus die gün- 
stigen Auswirkungen des Handels aufgehoben hätte, 
dass aber eine Verwirklichung des Freihandels den 
Frieden bringen würde. Die Sozialökonomen des 
vorigen Jahrhunderts, wie Cobden, Michel Cheva- 
lier, Bastiat und später auch Walras, haben in teil- 
weise Iyrischen Formulierungen diese Verknüpfung 
zwischen Freihandel und Frieden dargelegt. 

Aber der Freihandel hat uns ebensowenig wie 
der Protektionismus den Frieden gegeben. Es ist 
allerdings wahr, dass der Freihandel niemals ver- 
wirklicht worden ist, aber es ist doch festzustellen, 
dass das Land, für das der Freihandel am stärksten 
zur Richtschnur geworden ist, Grossbritannien, nicht 
weniger Kriege geführt hat als die protektionisti- 
schen Staaten. Man kann sogar sagen, dass Protek- 
tionismus Verteidigungskrieg bedeute, Freihandel 
dagegen Angriffskrieg, der zur Eroberung von Ab- 
satzgebieten, zur Annexion von Märkten, gelegent- 
lich sogar zum militärischen Einschreiten gegen ge- 
schlossene Häfen, wie die Chinas und Japans, führt. 
Der Zwang zum Export verleiht jeder Handelspolitik 
einen aggressiven Charakter, während anderseits 
der Import als ein notw endiges Uebel gewertet wird, 
dem man sich fügen muss, weil andere Länder die 
eigenen Waren nicht importieren würden, falls man 
sich gegen fremde Waren abschliesst. 

Wenn Diplomaten Handelsverträge abzuschlies- 
sen haben, erhalten sie von ihrer Regierung den Auf- 
trag, den Export der heimischen Erzeugnisse zu er- 
leichtern. So will Frankreich seine Weine, England 
seine Kohle absetzen, so werden alle Länder mit der- 
artigen Forderungen belästigt. Von da ist es immer 
nur ein kleiner Schritt bis zum Konflikt, und zwar 
nicht nur mit den Industriellen und Landwirten des 
als Absatzgebiet gedachten Landes, sondern auch 
mit den Produzenten derselben Waren der anderen 
Länder. 

Und warum ist der Export das Ziel jeder Han- 
delspolitik? Weil der Export den Profit bringt, der 
Import aber nur Profit für die Gegenseite bedeutet. 


Wenn man den Profit aus dem internationalen 
Handel ausrotten könnte, würde sich alles grund- 
legend ändern. Dann würde der Import zum Zweck 
werden und der Export nur noch eine Methode der 
Zahlung sein. Obgleich Export und Import, Verkauf 
und Kauf zwei untrennbare Seiten derselben Hand- 
lung sind, haben sie doch einen verschiedenartigen 
Sinn, wie etwa die Prägungen auf den beiden Seiten 
desselben Geldstückes: Hier Lächeln, dort Drohung, 
hier Frieden, dort Krieg. Der Verkäufer ist häufig 
lästig, der Käufer ist es niemals, Wir müssen zu dem 
Unter der Rubrik Biblio- 


eine neue Zeitschrift: 
. Grotkopp im Verlag von Dr. 


!) Anmerkung der Redaktion: 


graphie machen wir aufmerksam auf 
«Europa-Wirtschaft» von Dr. W 
Walther Rothschild, Berlin. 

Den obigen Artikel publizieren wir mit Erlaubnis des Ver- 
lages als Vordruck aus der demnächst erscheinenden Nummer 
2 der Zeitschrift. 
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primitiven Austausch des «do ut des» zurückkehren 
— ich gebe, damit du gibst: das und das erwarte 
ich von dir, das interessiert mich, das will ich. 

Es ist zu bedenken, um wieviel die Verhandlun- 
een erleichtert würden, wenn ieder der am grünen 
Tisch sitzenden Unterhändler nicht mehr schreien 
würde: Kauft mir Waren ab, kauft, kauft! sondern 
fragen würde: Welche Waren können Sie mir preis- 
wert verkaufen? Sehr schnell würde eine Einigung 
erzielt werden. 

Ich weiss, dass viele sagen werden, dies alles 
sei reine Phantasie, nie werde das Streben nach Ge- 
winn aufhören, nie werde ein Land darauf verzich- 
ten, in seinen Exportzweigen eine der Hauptquellen 
seines Reichtumes zu sehen. 

Ich erkenne diesen Einwand an, aber ich möchte 
doch bemerken, dass es jetzt schon diese Form des 
Handels gibt, wenn auch erst in bescheidenem Um- 
fanee. Es handelt sich um die Form des Güteraus- 
tausches, die sich seit dem Kriege zwischen den ge- 
nossenschaftlichen Organisationen mehrerer Länder 
entwickelt hat. Diesen Organisationen ist iede Er- 
zielune von Profiten untersagt. Wenn sie an 
Schwesterorganisationen anderer Länder verkaufen, 
dann verkaufen sie zu denselben Bedingungen wie 
an Genossenschaften ihres Landes, dann verzichten 
sie auf jeden Profit. Wenn auch so noch nicht be- 
deutsame Umsätze getätigt werden, so ist doch 
dieser Gedanke der Versorgung der Mitglieder der 
Genossenschaften mit den notwendigen Nahrungs- 
mitteln unter den denkbar ökonomischsten Bedin- 
gungen bemerkenswert. 

Es ist erst ein bescheidener Anfang, aber als 
solcher wichtig. Wenn Zollunionen verwirklicht sein 
werden, dann wird man einen Schritt auf dem Wege 
der zenossenschaftlichen Organisation des interna- 
tionalen Handels getan haben. 


I 


Amerikanische Arbeiterbanken. 


Die Novembernummer der «Cooperation», das 
Monatsorgan der Genossenschaftsliga der Vereinig- 
ten Staaten, berichtet über die Lage der Arbeiter- 
banken während des verflossenen Jahres. Die be- 
züglichen Mitteilungen lassen erkennen, dass die 
Situation dieser Bankunternehmungen keineswegs als 
günstig zu bezeichnen ist. Die Zahl der Banken ging 
1928 von 32 auf 27 zurück, das Kapital derselben ver- 
minderte sich von 8,300,000 auf 7,500,000 Dollar, die 
Depositen reduzierten sich von 103 Millionen auf 
99 Millionen Dollar. 

Ueber die Ursachen dieses Rückgangs wird aus- 
geführt, dass die Arbeiterbank-Bewegung stark unter 
ienem Mangel an zielbewusster Führung und Einheit- 
lichkeit gelitten habe, der die amerikanische Ar- 
beiterbewegung in ihren rein wirtschaftlichen Unter- 
nehmungen während der letzten Jahre als Ganzes 
charakterisierte. Sowohl der Zahl als ihren Mitteln 
nach sind diese Unternehmungen heute weniger be- 
deutend als vor mehreren Jahren. Die Periode des 
schnellen Wachstums scheint, wenigstens vorläufig, 
vorbei. Eine gewisse Anzahl der betreffenden Institu- 
tionen wurden verkauft oder liquidiert und von den 
übriggebliebenen sind sehr wenige so beschaffen, dass 
man sie punkto Geschäftspraxis von den kleinen 
Privatunternehmungen dieser Art unterscheiden 
könnte. Die Rückwärtsbewegung hat übrigens auch 
in diesem Jahre noch angehalten. Im Juli 1929 exi- 


No. 10 


stierten noch 24 Banketablissemente, deren Mittel und 
Umsätze eine entsprechende weitere Reduktion auf- 
wiesen. 

Die meisten der in den letzten Jahren einge- 
gangenen labor banks funktionierten unter der Aegide 
des ‘Verbandes der Lokomotivführer. Den Verwal- 
tungen fehlte es durchgehends an der für ihre Auf- 
gaben nötigen fachmännischen Erfahrung und Kom- 
petenz. Die amerikanischen Gewerkschaften sind 
noch zu sehr auf die alte Maxime: «Alles für und 
durch die Arbeiter» eingeschworen. Sie hegen in 
ihren wirtschaftlichen Bestrebungen eine grosse Ab- 
neigung gegen «outsider», d. h. gegen die Mitwir- 
kung von Fachmännern und Berufsspezialisten, die 
nicht aus den eigenen Reihen stammen. Das bringt 
es mit sich, dass ihre Unternehmungen häufig von 
sehr unqualifizierten Leuten geleitet werden. Bank- 
institute im besondern sind aber empfindliche und 
komplizierte Gebilde, die unter ungeschickten Händen 
leicht Schaden nehmen. Freilich auch unter allzu 
«geschickten» Händen, wie man das an Hand vieler 
Zusammenbrüche im kapitalistischen Wirtschaftsver- 
kehr nur zu häufig beobachten kann. Allein, die Ar- 
beiterbanken wurden doch eben dazu gegründet, die 
Misswirtschaft im privaten Bankverkehr zu ver- 
meiden und den eigenen Mitgliedern eine sichere An- 
lage für ihre Spargelder zu bieten. 


Wirtschaftlicher Wochenbericht. 


Dass die Bank der Notenbanken, die sogenannte 
Bank für internationale Zahlungen, ihren Wohnsitz 
in der Schweiz gewählt hat, ist den Eidgenossen eine 
freudige Genugtuung gewesen. Zwar ist mit der 
Steuerfreiheit der ausländischen Beamten der Bank 
ein Tropfen Wermut in den Freudenbecher gefallen, 
aber sonst scheinen sich alle Bedenken in Wohl- 
gefallen aufzulösen. Es ist aber noch nicht so aus- 
eemacht, ob unter den Rosen der neuen Bank nicht 
auch Dornen verborgen sind. Als seinerzeit von den 
zur Beratung des Youngplanes versammelten Exper- 
ten in Paris die Gründung einer internationalen Bank 
beschlossen wurde, haben sich manche Fachmänner 
die Köpfe zerbrochen, was man denn mit dieser 
Gründung wolle. Die blosse Uebermittlung inter- 
nationaler Zahlungen haben Post und Banken bisher 
besorgen können und das Geld, das von Deutschland 
nach Frankreich gezahlt werden soll, kann sicherlich 
über die deutsch-iranzösische Grenze reisen olıne 
den Umweg über die Schweiz zu machen. 

Heute sieht man schon etwas klarer. Die neue 
Bank soll das Kunststück fertig bringen, die Kriegs- 
entschädigung oder die Reparationen, die Frankreich 
von Deutschland beansprucht, aus den Taschen der 
privaten Kapitalisten, teilweise sogar aus den Ta- 
schen der Neutralen zu holen. Die Bank soll nämlich 
eine grosse internationale Anleihe im Betrage von 
1500 Millionen ausgeben, wovon ein Drittel an 
Deutschland und zwei Drittel an Frankreich ab- 
geführt werden sollen, während für die Zinsen der 
sesamten Anleihe das deutsche Reich aufzukommen 
hat. Wenn die Anleihe glückt, dann wäre es der Bank 
nicht nur gelungen, die Kriegsentschädigung aus den 
Taschen unbeteiligter Privatpersonen zu holen, son- 
dern auch Gläubiger und Schuldner, das heisst Frank- 
reich und Deutschland zugleich mit Geld zu versor- 
een. Es würde dann wohl nicht lange gehen, bis die- 
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ses Kunststück zum zweiten Male versucht würde, 
denn Geld können die Regierungen immer brauchen. 

Auf jeden Fall ist es unwahrscheinlich, dass man 
für den Zweck einer einmaligen Anleihe einen so 
grossen Bankapparat schafft und daher darf man 
vermuten, dass die Bank auch noch andern Zwecken 
dienen wird. Vielleicht sind diese Zwecke in der Be- 
hebung gewisser Störungen zu suchen, mit denen die 
europäischen Notenbanken in den letzten Jahren viel 
zu kämpfen hatten. Die Notenbanken haben seit dem 
Ende der europäischen Inflation vielfach neue Wege 
eingeschlagen, die viele Geldtheoretiker als grossen 
Fortschritt ausposaunten. Früher legten sich die No- 
tenbanken als Gegenwert der ausgerebenen Noten 
fast ausschliesslich bares Gold hin. Dann empfahlen 
die modernen Geldtheoretiker den Notenbanken statt 
des zinslosen Goldschatzes die Anhäufung von Gut- 
haben im Auslande, die man im Bedarisfalle jederzeit 
zu Gold machen kann, die aber vor dem Gold in den 
eigenen Kellern den Vorteil haben, dass sie noch 
schöne Zinsen bringen. Die kontinentalen Noten- 
banken haben sich nach der Inflation, wo sie mög- 
lichst viel aus ihrem Kapital herausschlagen wollten, 
gern zu dieser Lehre bekehrt und einen grossen Teil 
ihres Vermögens im sicheren Ausland angelegt. 

Aber nun zeigte sich die Kehrseite der Medaille 
darin, dass sie sich mit ihrer Politik gegenseitig ins 
Gehege kamen, dass keine Notenbank mehr Meisterin 
im eigenen Hause war. Eine ausländische Notenbank 
mit grossen Guthaben in einem Nachbarlande konnte 
dort immer wieder eine Geldklemme hervorrufen, 
indem sie ihre Guthaben kündigte oder bei Verfall 
nicht erneuerte und damit dem Geldmarkt des Nach- 
barlandes gewaltige Mittel entzog. Diese fatalen 
Konsequenzen des neuen Systems bekamen beson- 
ders die Engländer zu spüren, denn die kontinentalen 
Notenbanken legten mit Vorliebe ihre überschüssigen 
Gelder in England an, das mit seinem gewaltigen 
Kapitalreichtum und seiner konservativen Geldpolitik 
ihnen das Höchstmass von Sicherheit und Bequem- 
lichkeit bot. Nun hatte schon die deutsche Reichs- 
bank durch ungelegene Einziehung ihrer Guthaben 
in London den englischen Geldmarkt mehrmals in 
Unruhe versetzt, aber noch schlimmer ging es später 
den englischen Finanzmagnaten mit ihren französi- 
schen Freunden, die während der Inflation riesige 
Guthaben in London angesammelt hatten und durch 
die schnelle Rückforderung dieser Guthaben in den 
letzten Jahren dem englischen Geldmarkt und der 
englischen Notenbank Verlegenheiten über Verlegen- 
heiten bereiteten. Es gab darüber gereizte Bemer- 
kungen in der Presse, die Leiter der Notenbanken 
konferierten, um die Differenzen zu begleichen, aber 
die tiefere Ursache der Verlegenheiten wurde nicht 
aus der Welt geschafft. In diesen Ursachen scheint 
nun einer der Entstehungsgründe, vielleicht der wich- 
tigste Entstehungsgrund der internationalen Bank zu 
liegen. 


Man scheint zu hoffen, dass man die internatio- 
nale Bank als Puffer brauchen kann, um die Zusam- 
menstösse der europäischen Notenbanken zu mildern. 
Da nun die Bank ihren Wohnsitz in der Schweiz 
nimmt, so wird sie daraus wohl das Recht herleiten, 
den schweizerischen Geldmarkt auch heranziehen zu 
dürfen, wenn es die höheren Ziele der Bank zu er- 
reichen gilt und damit würde die Rolle des Pufters 
zwischen den europäischen Notenbanken mehr oder 
weniger auf die Schweiz fallen. Das wäre freilich 
eine Rolle, die für die Kreditnehmer in der Schweiz 
wohl nicht eitel Wohlgefallen mit sich brächte. Wenn 
selbst England mit seinen weit grösseren Kapital- 
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reserven durch die Politik der ausländischen Noten- 
banken in Verlegenheit kommen konnte, so wird die 
teilweise Verlegung dieser Schwierigkeiten von Lon- 
don nach der Schweiz wohl auch den Schweizer 
Banken einige Nüsse zu knacken geben. Wenn eine 
ausländische Notenbank in Schwierigkeiten kommt, 
dann wird man wohl auch den schweizerischen Geld- 
markt zur Unterstützung heranziehen und dem 
Schweizer wird dann nichts anderes übrig bleiben 
als gute Miene zu einem vielleicht recht bösen Spiel 
zu machen. 

Man hat freilich im Parlament die beruhigende 
Erklärung vernommen, dass die neue Bank die 
Schweiz nicht zur Beibehaltung der Goldwährung 
verpflichtet. Wen das beruhigen soll, ist nicht recht 
erfindlich. Die Inhaber von schweizerischen Spar- 
kassenbüchern und Lebensversicherungspolicen kön- 
nen sich schwerlich beruhigt fühlen bei dem Gedan- 
ken, dass die Schweiz sich die Nachahmung auslän- 
discher Papierwirtschaft ausdrücklich vorbehalten 
will. Wenn uns die Bank auf die Goldwährung, das 
heisst auf die absolute Ehrlichkeit im Geldwesen ver- 
pflichtet hätte, dann wäre das ein Vorteil und kein 
Nachteil gewesen. Müssen wir gerade auf den ein- 
zigen grossen Vorteil, den die Bank bringen könnte, 
vor aller Welt Verzicht leisten ? 


Aus der Praxis 


Ist eine Beschränkung der Reserveäufnung 
wünschbar ? 


Sch. Die Erde und auch die Menschheit bewegt 
sich im Kreise. Einrichtungen, die früher bekämpft 
und dann radikal beseitigt wurden, kehren wieder. 
Das Zunftwesen wurde durch den Grundsatz der 
Handels- und Gewerbefreiheit abgelöst, Die Verhält- 
nisse entwickelten sich nun so, dass von der Handels- 
und Gewerbefreiheit nicht mehr viel übrig bleibt und 
eine beschleunigte Rückkehr zum Zunftwesen sich an- 
kündigt, ausgehend von den Lehrlingsgesetzen und 
dem Prüfungszwang und übergehend zum Schutz des 
Meistertitels, der in der Schweiz nächstens verwirk- 
licht werden soll. So werden auch in Sachen Re- 
servebildung wieder Fragen aufgeworfen, die 
man endgültig als erledigt wähnte. 

Bei unseren alten Konsumvereinen fand sich 
meist die Bestimmung, dass die Reserven nur soweit 
geäufnet werden sollten, bis sie den Wert des Waren- 
lagers erreicht hätten. Als vom Verband schweiz. 
Konsumvereine aus versucht wurde, richtige genos- 
senschaftliche Grundsätze festzusetzen und den Ver- 
bandsvereinen zur Annahme zu empfehlen, war eine 
der ersten Massnahmen diejenige, eine Beschränkung 
des Reservefonds zu beanstanden. Daher die Vor- 
schrift in den Musterstatuten, dass der Reservefonds 
nicht auf eine bestimmte Summe beschränkt, sondern 
stets weiterhin geäufnet werden solle. Man ging da- 
bei von der Auffassung aus, dass die Reserven der 
Genossenschaften ein unveränderliches Gemeingut, 
eine Art Allmend, in Geld statt in Grund und 
Boden, darstelle, und dass eine Genossenschaft so gut 
wie ein anderes Wirtschaftsunternehmen, je besser 
wirken könne über je mehr eigenes nicht zinspflich- 
tiges Kapital sie verfüge. 

Diese Ansicht ist jedenfalls heute noch ebenso 
begründet wie vor 35 Jahren. Man kann viel mehr 
sagen, noch viel mehr begründet als wie damals: 
denn die Erfahrungen der Kriegs- und Nachkriegszeit 
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haben bewiesen, dass ein wirtschaftliches Unter- 
nehmen eigentlich nie zuviel Eigenkapital haben kann. 

Wenn in der letzten Nummer des «Schweiz. Kon- 
sumverein» ein Mitarbeiter nun die Beschränkung der 
Reserven als Ziel herstellt, so beschreitet dieser Ein- 
sender einen Holzweg, oder wie Heinrich Kaufmann 
einmal schrieb, einen «Weg, der in den Sumpf führt». 
Selbstverständlich propagieren wir nicht die Auf- 
fassung, es seien unter allen Umständen hohe Re- 
serven auf Kosten der preisregulierenden Tätigkeit 
anzusammeln; aber wenn sich aus normaler Kalku- 
lation ein angemessener Ueberschuss ergibt, soll die- 
ser Ueberschuss nicht ganz unter die Mitglieder rück- 
vergütet, sondern zu angemessenen Abschreibungen, 
soweit solche nicht schon aus der Betriebsrechnung 
vorgenommen wurden, und zur Reservebildung resp. 
Reserveäufnung verwendet werden. 

Dass hohe Reserven der Entwicklung einer (ie- 
rnossenschaft nachteilig oder schädlich wären, haben 
wir noch nie gehört. Der Gedanke des schönen 
Liedes, das wir als Studenten gesungen: «Wenn wir 
fidele Leut’ nicht wären, wer sollt’ denn das viele 
Geld verzehren» braucht nicht auf Konsumvereine 
übertragen zu werden. In Konsumvereinen finden 
sich für das viele Geld Verwendungsmöglichkeiten 
genug: einmal sind Inventar und Mobilien auf Fr. 1.— 
abzuschreiben, sodann soll bei der Einstellung des 
Warenlagers in das Inventar Jahr für Jahr ein grös- 
serer Prozentsatz rückgeschrieben werden können. 
30% Abschreibung, die als Norm gelten, sind nicht 
für alle Fälle genügend. Wir haben zahlreiche Ver- 
bandsvereine, die 40, 50 und 60% des Verkaufswertes 
am Warenlarer abschreiben, und wir kennen sogar 
zwei Verbandsvereine, die 80% vom Verkaufswert 
abschreiben. Das ist nicht nur beiden Konsumvereinen 
unseres Verbandes so, sondern auch im V.O.L.G. 
wird auf möglichst niedrige Einstellung des Waren- 
lagers bedeutendes Gewicht gelegt. Nach dem 
Jahresbericht des V.O.L.G. pro 1929 ist das Pro- 
zentverhältnis für Wearenabschreibungen seit 1922 
konstant gestiegen von 40,5 auf durchschnittlich 45%. 
Wenn nun der Durchschnitt der Abschreibungen für 
sämtliche 242 Genossenschaften 48% beträgt, so ist 
klar, dass sich dieser Ansatz bei gutsituierten Ge- 
nossenschaften noch bedeutend höher stellen muss. 
Tatsächlich ergibt die Aufstellung der Warenbestände 
Konsumwaren zu Verkaufswert mit Angabe der vor- 
genommenen Reduktion «in Prozenten», dass 33 (ie- 
nossenschaften 40,1 bis 50%, 26 Genossenschaften 
50,1 bis 60% und 57 Genossenschaften über 60% ab- 
geschrieben haben, so dass der gesamte Waren- 
bestand, der einen Verkaufswert von 8,87 Millionen 
repräsentiert, nur mit 4,61 Millionen in der Bilanz 
figuriert. Was diese landwirtschaftlichen Konsum- 
vereine anstreben und erreichen, dürfte auch von den 
Genossenschaften des V.S.K. angestrebt werden, 
denn wir glauben, dass durchschnittlich genommen 
die Abschreibungsquote in den Bilanzen der Genos- 
senschaften des V.S.K. nicht 48% des Verkaufs- 
wertes ausmacht. 

Sind dann diese Abschreibungen alle in diesem 
hohen Masse vorgenommen und steigen dann die 
Reserven, so finden sich auch für die Reserven ge- 
rügend Verwendungsmöglichkeiten. Die Reserven 
sind bekanntlich nicht zinslos, denn heute legt nie- 
mand mehr die Reserven in einem Druckli in Gold- 
stücken auf die Seite, sondern die Reserven arbeiten 
im Betriebe werbend mit. Das Geld der Reserven 


braucht nicht verzinst zu werden, und ie höher die 
Reserven. ein desto höherer Betrag ist auf Anfang 
oder Ende eines Betriebsiahres schon für die Gc- 
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nossenschaft gesichert, und um den Betrag dieser 
Zinsen werden eigentlich die Betriebskosten ver- 
ringert, sodass die zum Verkauf gelangenden Ver- 
brauchsartikel billiger abgegeben werden können. 
Ausserdem ermöglichen höhere Reserven z. B. die 
Einführung eines Sterbegeldes oder einer Sterbe- 
versicherung für die Mitglieder. Hohe Reserven ma- 
chen die Genossenschaft auch von dem mehr oder 
weniger guten Willen der Mitglieder, ihr Betriebs- 
kapital zur Verfügung zu stellen, unabhängig. 

Damit soll nicht gesagt sein, dass die Gelder des 
Reservefonds nicht etwa so angelegt werden können, 
wie der Mitarbeiter geschildert hat: es steht nichts 
im Wege, einen Teil des Reservefonds in Anteil- 
scheinen von Zweckgenossenschaften anzulegen. 
aber ohne Reserveäufnung geht das ia gar nicht. 
Selbstverständlich müssen Anteilscheine von Pro- 
duktivgencssenschaften, die übernommen werden, 
mit Geld liberiert werden und je höher der Reserve- 
fonds, desto leichter macht sich die Uebernahme von 
solchen Anteilscheinen. Möglichkeiten hiezu sind in 
unserem Verbande zahlreich vorhanden, wir erinnern 
nur an den V.S.K. selbst — die freiwillige Ueber- 
nahme von Anteilscheinen des V.S.K. ist jedenfalls 
nicht verboten — und die Zweckgenossenschaften: 
Genossenschaftliche Zentralbank, Schuh-Coop, Müh- 
lengenossenschaften usw. stehen zur Anlage ieder- 
zeit zur Verfügung. 

Je höher die Reserven dotiert werden, desto 
mehr kann die einzelne Genossenschaft auf Ueber- 
nahme von Spar- und Depositengeldern auf eigene 
Rechnung verzichten und könnte diese Funktionen 
der Genossenschaftlichen Zentralbank übermitteln, 
die ihrer ganzen Struktur nach besser geeignet ist, 
lukrative Verwendungen für diese Spar- und Depo- 
sitengelder zu finden, als wie die einzelnen Ver- 
bandsvereine, aus deren Bilanzen sehr oft ein Un- 
vermögen, den Ueberfluss an Geldern richtig anzu- 
legen, hervorgeht. 

Also fort mit dem Gedanken der Beschränkung 
der Reserven; stete Aeufnung und im Interesse der 
Gemeinwirtschaft gelegene Verwertung derselben sei 
unser Ziel! 


Bewegung des Auslandes 


Norwegen. 


Genossenschaftliche Organisation der Landwirt- 
schaft und des Fischfangs. Norwegen befindet sich 
gegenwärtig in der Mitte einer Periode genossen- 
schaftlicher Organisation, sowohl der Landwirtschaft 
wie der Fischerei. Ausländische Spekulanten hatten 
sich seit längerer Zeit in der unmittelbaren Nähe der 
Fischereien aufgehalten, und die Fischerleute, die 
sich des Fangs so schnell wie möglich entledigen und 
zur Arbeit zurückkehren wollten, verkauften den 
Ertrag ihrer Arbeit an den ersten Käufer. Der Ver- 
kauf war systemlos. In den ersten paar Tagen wur- 
den gute Preise bezahlt, aber diese fingen in kurzer 
Zeit so stark zu fallen an, dass sie nur noch einen 
Bruchteil der anfangs bezahlten Preise darstellten. 
Das Resultat war, dass der Preis für norwegische 
Fische niemals normal war. Der Staat salı sich des- 
halb veranlasst, den Fischerleuten die Notwendigkeit 
des genossenschaftlichen Zusammenschlusses zu er- 
klären und genossenschaitliche Absatzorganisationen 
werden ietzt in den bedeutenderen Fichereidistrikten 
gegründet. Ein Verband unter dem Namen «Verband 
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norwegischer Fischerleute» ist geschaffen worden, 
dem der Staat jährlich eine Zuweisung gewährt und 
der bereits 20 Genossenschaften mit ca. 30,000 Mit- 
gliedern umfasst. Der Verband hat sich bisher haupt- 
sächlich mit Propaganda und Organisationsfragen 
befasst und ein vierzehntägig erscheinendes Blatt 
herausgegeben, beabsichtigt aber jetzt, ein Verkaufs- 
bureau zu gründen, das den Absatz von Fischen 
organisieren, neue Märkte erschliessen, einheitliche 
Preise bestimmen und Gewicht und Qualität stan- 
dardisieren soll. 

Die Landwirtschaft Norwegens entwickelt sich 
ebenfalls günstig und wird bald in der Lage sein, den 
Bedarf des Landes zu decken. In einigen Zweigen 
herrscht bereits Ueberproduktion und «es ist mit 
Schwierigkeiten verbunden, neue Absatzzebiete zu 
finden. Um die dadurch entstehenden Probleme zu 
erörtern, hat der Genossenschaftsausschuss der 
königlichen Gesellschaft zur Förderung der Wohl- 
fahrt Norwegens in den grösseren Städten (Oslo, 
Hamar, Stavanger, Bergen, Trondhiem und Bodö) 
Versammlungen veranstaltet, zu denen führende 
Landwirte, Lehrer an landwirtschaftlichen Schulen 
usw. eingeladen wurden. Der Zweck der Versamm- 
lungen war, das genossenschaftliche System und die 
Prinzipien des Genossenschaftswesens, einschliess- 
lich des Konsumgenossenschaftswesens, zu erklären. 
Es ist bemerkenswert, dass der norwegische Staat 
alliährlich beträchtliche Summen zu diesem Zwecke 
aufwendet. 

Auch die Forstwirtschaft gründet ihre eigenen 
Organisationen für den Absatz von Nutzholz. 
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Disentis. Das 14. Rechnungsiahr der Allgemeinen Konsum- 
genossenschaft Disentis schloss wieder mit einem befriedi- 
genden Resultate ab. Der Umsatz stieg um rund Fr. 7000, 
und erreichte die Höhe von Fr, 207,900.—. Bei dieser Umsatz- 


vermehrung ist die kleine Filiale in Segnes mit genau der 
Hälfte beteiligt. Diese Filiale, die eine Zeitlang ein rechtes 
Sorgenkind war, hat sich nun tapfer vorwärtsgemacht. Ein 


günstigeres, viel besser gelegenes neues l.okal und vermehrtes 
Offenhalten haben viel zum verbesserten Resultat beigetragen. 
Dass der Mehrumsatz nicht mehr so hoch sein würde wie 
anno 1928 war den allgemeinen Umständen nach leicht vor- 
auszusehen. Die Konsumgenossenschaft hat mit einer verhält- 
nismässig grossen und fimanzstarken Konkurrenz zu kämpien. 

Nach erhöhter Abschreibung verbleibt ein Reingewinn von 
Fr. 10,450.—, der eine Rückerstattung von 8% erlaubt. Der 
Reservefonds steigt mit den Einlagen pro 1929 auf Fr. 23,650. 
und der Baufonds auf Fr. 7200.—. Die Depositenkasse hat 
ebenfalls eine kleine Erhöhung erfahren und beträgt Fr.37,900.—. 
Auch hier geniesst die 
ihrer Mitglieder. Das Verhältnis von Eigen- zu 
hat wieder eine Verschiebung zugunsten 
erfahren. 

Recht lebhaft war wiederum der Handel mit den Eigen- 
produkten der landwirtschaftlichen Erzeugnisse. Von den Mit- 
gliedern wurden nahezu 400 Schafe abgenommen, sodann eine 
Menge Schlachtkälber und Schlachtschweine, Gitzi, frische 
und Jluftgetrocknete Schinken, Häute und Felle, Butter und 
Käse, Eier und Früchte und mehr wie 200 kg Eierschwämme. 
Dieser Tauschhandel spielt eine überaus wichtige Rolle im 
Haushalt der Genossenschaft, gibt eine gewaltige Arbeit, be- 
friedigt aber trotz kleinerer Gewinnmarge ausserordentlich, 
da wir damit den landwirtschaft treibenden Mitgliedern einen 
grossen Dienst erweisen können. Auch in diesem Tauschhandel 
spielt die Genossenschaft zum Teil preisregulierend, trotzdem 
natürlich alle diese Produktenpreise dem Absatz gemäss ein- 
gestellt werden müssen. Trotzdem man für diese Erzeugnisse 
lieber Waren an Zahlung abgibt, hat der Verkäufer immer 
noch grosse Freiheit in der Empfangnahme von barem (Geld. 
Nicht durch Zwang soll man die Genossenschafter erziehen, 
sondern durch das gute Beispiel. Der Tauschhandel hat auch 
im neuen Betriebsijahre tapfer eingesetzt. denn bereits warten 
wieder mehr wie 200 Schafe auf den Abtransport auf «lie 
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Frühjahrsweiden des Welschlandes, den die magern Heustöcke 
der kargen Bergwiesen bekommen rapid die Schwindsucht. 

Eine Frauenversammlung im letzten Betriebsiahre gab im 
günstigen Sinne erfreulicherweise viel zu reden. 

Die Generalversammlung vom 23. Februar genehmigte dis- 
kussionslos Jahresbericht und Jahresrechnung und bestätigte 
die in Ausstand gekommenen Verwaltungsratsmitglieder. Es 
war die schweigsamste aller Generalversammlungen. Sind 
auch diejenigen mit Blitz und Donner nicht mehr zurück- 
gewünscht, so sind Versammlungen ohne etwas Leben viel- 
leicht auch nicht ganz das Richtige. Da vorderhand keine 
grossen Fragen zu lösen sind, so wird die Konsumgenossen- 
schaft Disentis Gelegenheit haben an dem innern Aus- und 


Aufbau der Genossenschaft reichlich zu arbeiten, ein Arbeits- 
feld, dessen Grund noch an vielen Orten mit grossen Steinen 
besät ist. 


Schweizerische Volksfürsorge 
Volksversicherung auf Gegenseitigkeit 


Tätigkeits-Bericht nebst Rechnung 
pro 1929. 


Bis zum Ende des elften Geschäftsjahres, das den Zeitraum 
vom 1. Januar bis 31. Dezember 1929 umiasst, ist der Ver- 
sicherungsbestand auf 28,9 Millionen Franken Versicherungs- 
summe angewachsen. Die Einnahmen an Prämien und Zinsen 
haben im Berichtsjahre Fr. 1,612,749.15 betragen. Es sind im 
Jahre 1929 für Todesfälle Fr. 181,441.20 an die Anspruchs- 
berechtigten zur Auszahlung gelangt. Seit der Betriebseröffnung 
(1. Dezember 1918) bis Ende 1929 sind für Todesfälle, ab- 
relaufene Versicherungen etc. den Angehörigen von Versicher- 
ten oder den letztern selbst insgesamt Fr. 1,890,368.79 ausge- 
richtet worden. 

Nach Verzinsung des Garantiekapitals zu 5% und nach 
Vornahme der erforderlichen Erhöhung des Deckungskapitals 
und der Prämienüberträge, beläuft sich der Einnahmenüber- 
schuss, der im Vorjahre Fr. 188,826.04 betragen hat, auf 
Fr. 213,559.17, wovon Fr. 48,684.77 dem statutarischen Reserve- 
fonds und Fr. 164,854.40 dem Ueberschussfonds der Ver- 
sicherten zugewiesen werden. Nach Vornahme dieser Ueber- 
weisungen ist der stafutarische Reservefonds auf Fr. 280,000.— 
und der Ueberschussfonds der Versicherten auf Fr. 532,652.72 
angewachsen. 

Die ordentlichen Garantiemittel (Deckungskapital, Prämien- 
überträge etc.) sind nach soliden versicherungstechnischen und 
kaufmännischen Grundsätzen berechnet und betragen Franken 
7,406,671.62. Das Deckungskapital ist bei allen Versicherungs- 
arten voll eingestellt. Sämtliche Anwerbekosten des Rechnungs- 
jahres und der Vorjahre sind vollständig getilgt. 

Ueber diese ordentlichen Garantiemittel hinaus verfügt die 
Schweiz. Volksfürsorge noch über ausserordentliche Garantien 
(Garantiekapital, Gründungsfionds, statutarischer Reservefonds 
und Ueberschussionds) von zusammen Fr. 1,162,652.72. 

Die gesamten Garantiemittel, welche am Ende des Vor- 
jahres_Fr, 7,494,721.54 betragen haben, sind bis 31, Dezember 


100 


1929 auf Fr. 8,569,324.34 angewachsen. Dieselben sind durch- 
wegs in sichern Schweizerwerten angelegt. 


Das gute Rechnungsergebnis des Berichtsjahres und der 
günstige Stand des Ueberschussfonds gestatten eine Erhöhung 
der Ueberschussanteile für Versicherungen nach den Tarifen 1, 
1J,ıV, 1T und 2. Im Jahre 1931 werden die Ueberschussanteile 
2 


a) für Versicherungen im 3. und 4. Versicherungsjahr 9% der 
Tarifprämie, 


b) für Versicherungen mit mehr als 4 abgelaufenen Ver- 
sicherungsiahren 10% der Tariiprämie. 


Die Schweiz. Volksfürsorge bietet Gelegenheit zu 
sicherungsabschlüssen nach folgenden Tariien: 


TARIF 1, gewöhnliche gemischte Lebensversicherung mit 
Auszahlung des versicherten Kapitals beim Tode oder späte- 
stens beim Ablauf der vereinbarten Versicherungsdauer. 


TARIF 1J, gemischte Lebensversicherung mit Auszahlung 
des versicherten Kapitals beim Tode oder nach eingetretener 
Invalidität infolge Krankheit oder Unfall oder spätestens bei 
Ablauf der vereinbarten Versicherungsdauer. 


TARIF 1V, gemischte Lebensversicherung für zwei Per- 
senen mit Auszahlung des versicherten Kapitals beim Tode der 
zuerststerbenden Person oder spätestens beim Ablauf der ver- 
einbarten Versicherungsdauer. 


TARIF IT, Terminversicherung oder Aussteuerversicherung 
mit Auszahlung des versicherten Kapitals beim Ablauf der 
Versicherungsdauer; stirbt der Versicherte vorher, so hört die 
Prämienzahlung auf, und die Versicherung bleibt prämienfrei 
über den vollen Betrag in Kraft. 


Ver- 


TARIF 2, gewöhnliche gemischte Kinder-Lebensversicherung 
mit Auszahlung des versicherten Kapitals beim Tode oder spä- 
testens beim Ablauf der vereinbarten Versicherungsdauer. 


TARIF 3, Volksversicherung für Kinder und Erwachsene, 
gegen Halbmonatsprämien von Fr. 1.— bis Fr. 5.—, mit Aus- 
zahlung des versicherten Kapitals beim Tode, spätestens bei 
Ablauf der vereinbarten Versicherungsdauer. Auszahlung des 
doppelten Kapitals beı Tod durch Unfall und Befreiung von 
der Zahlung weiterer Prämien nach Eintritt dauernder Erwerbs- 
unfähigkeit infolge Krankheit oder Unfall, 


Kollektivversicherung gemäss besonderem Tarif. 


Jahresrechnung pro 31. Dezember 1929 


A. Einnahmen. Fr. 
1. Ueberträge aus dem Vorjahre 7,046,373.09 
2. Prämieneinnahme . e 1,214,936.80 
3. Zinsen einschliesslich Marchzinsen ; 397,812.35 
4. Gebühren 2,273.45 
5. Vergütungen des Rückversicherers 112,123.42 
6. Gewinn aus Kapitalanlagen 8,459.— 
7. Sonstige Einnahmen A 4,636.50 
Total der Einnahmen 8,786,614.61 
B. Ausgaben. Fr. 

1. Unerledigte Versicherungsfälle und Rückkäuie 

aus Vorjahren . 6,323.70 
2. Versicherungsfälle aus dem Rechnungsiahre 

a) Todesfälle . . i Fr. 181,441. 

b) abgelaufene Versicherungen » 66,500.— 

DIERERIENLER.. 30. 875.— _ 248,816.20 
3. Rückkäufe ER Se 41,410.45 
4. Ueberschussanteile . 88,212.30 
5. Rückversicherungsprämien 128,181.30 
6. Verwaltungskosten A B 87,750.47 
7. Anwerbekosten und Arzthonorare > 36,236.24 
8. Steuern und sonstige Abgaben . 11,556.70 
9. Verzinsung des Garantiekapitals 2 12,500.— 
10. Abschreibungen (Mobiliar und Material) 7.010.20 


11. Verlust aus Kapitalanlagen . . . eh 2,000.— 
12. Sonstige Ausgaben . . : R 11,449.75 
13. Ueberträge auf das nächste Jahr . ._ 7,891,628.13 


Total der Ausgaben 8,573,075.44 


C. Zusammenzug. 
„ 8,756,614.61 
, 8,573,075.44 


Ueberschuss der Einnahmen _213,539.17 


Einnahmen 
Ausgaben , , 
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D. Verwendung des Ueberschusses der Einnahmen. 


An den statutarischen Reserveionds 48,684.77 
An den Ueberschussfionds: 


a) der Einzelversicherung „ 162,174.45 


b) der Kollektivversicherung 2,67995  164,854.40 
gleich wie oben__213,539.17 


Bilanz pro 31. Dezember 1929 


(Nach Verwendung des Ueberschusses.) 


Aktiven. Fr. 
1. Wertpapiere 2,583,895.-- 
2. Hypotheken 4,687 ,583.— 
3. Darlehen an Versicherte A 333,431.— 
4. Bankguthaben und Postscheckkonto . 779,514.93 
5. Guthaben bei ARRDNEN h ; 95,106.65 
6. Marchzinsen . 27,166.50 
7. Kassa . 2,933.39 
8. Mobiliar und Material (abgeschrieben) . _— 
9. Sonstige Aktiven abe: N 59,693.87 
_8,969,324.34 
Passiven. Fr. 
1. Garantiekapital 250,000.— 
2. Gründungsfonds . 100,000.— 
3. Deckungskapital (Prämienreserve) . 7,052,729.17 
4. Prämienüberträge a 239,498.31 
5. Statutarischer Reservefonds 280,000.— 
6. Ueberschussfonds . 532.652.72 
7. Reserve für unerledigte Versicherungsfälle und 
Rückkäufe . . a ne 9,827.35 
8. Vorausbezahlte Prämien 77,950.39 
9. Sonstige Passiven 26,666.40 


8,569,324.34 


Bericht der Revisoren (Kontrollstelle). 


Mit Gegenwärtigem gestatten wir uns, Ihnen zur Kenntnis 
zu bringen, dass wir heute, den 1. Februar 1930, die Jahres- 
rechnung und Bilanz per 31. Dezember 1929 der Schweiz. 
Volksfürsorge, Volksversicherung auf Gegenseitigkeit in Basel, 
geprüft haben, worüber wir Ihnen folgenden Bericht erstatten. 

Die Treuhandabteilung des V.S.K. hat in gewohnter Weise 
die im verflossenen Rechnungsiahre verbuchten Einnahmen und 
Ausgaben mit den Eintragungen in den Journalen kontrolliert. 
Ferner wurden die Uebertragungen von den Journalen ins 
Hauptbuch punktiert und die in der Bilanz per 31. Dezember 
1929 eingestellten Aktiven und Passiven mit den Saldi des 
Hauptbuches verglichen. Auch sind die in der Betriebsrechnung 
aufgeführten Todesfälle im Betrage von Fr. 181,441.20 einzeln 
mit den nötigen Unterlagen geprüft worden, 

Ueber die Wertpapiere im Betrage von Fr. 2,583,895.—, 
welche bei der Schweiz. Nationalbank deponiert sind, wurden 
uns die bezüglichen Depotscheine zur Einsicht unterbreitet. 
Ferner lagen uns die Hypothekartitel im Werte von Franken 
4,687,583.— zur Kontrolle vor. Ueber das Bank- und Postcheck- 
guthaben sind uns die nötigen Unterlagen vorgelegt worden. 

Was die Berechnung des Deckungskapitals anbelangt, so 
haben wir feststellen können, dass dieselbe in gewohnter Weise 
gewissenhaft durchgeführt wurde. 

Auf Grund der vorgenommenen Revision beantragen wir 
der tit. Generalversammlung, vorliegende Jahresrechnung zu 
genehmigen und dem Verwaltungsrat Decharge zu erteilen. 


Hochachtungsvoll 


Die Revisoren (Kontrollstelle): 
Treuhandabteilung des V.S.K., 
Für diese: Ed. Neidhard. 


Paul Hitz. 
Ed. Stauffer. 


Basel, Turgi, La Chaux-de-Fonds, den |, Februar 1930, 


SCHWEIZ. KONSUM -VEREIN 


101 


Verbandsnachrichten 


0000000086008 200 0000008 909000000200 
Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 


vom 28. Februar und 4. März 1930, 


Vom Konsumverein Hausen a. A. ist dem (Ge- 
nossenschaftlichen Seminar (Stiftung von Bernhard 
Jaeggi) ein Betrag von Fr. 150.— überwiesen worden, 
der anmit bestens verdankt wird. 


l. Die Verbandsvereine werden anmit benach- 
richtigt, dass Montag, den 10. März und Mittwoch, 
den 12. März 1930, jeweilen nachmittags, die Betriebe 
des V.S.K. in Basel und Pratteln sowie der Zweck- 
genossenschaften in Basel wegen der Basler Fast- 
nacht geschlossen sein werden. 

2. Der Jahresbericht des V.S.K. pro 1929 wird 
sämtlichen deutschsprechenden Verbandsvereinen 
nächster Tage zugesandt werden. 

Der Jahresbericht in französischer Uebersetzung 
wird den Vereinen der Westschweiz und des Kantons 
Tessin rechtzeitige vor den Kreiskonferenzen zu- 
gestellt. 

3. Der Konsumgenossenschaft Erlach wird auf 
Anlass ihres 25jährigen Zeitpunktes ein Glück- 
wunschschreiben zugesandt. 

4. Vom Kreisverband II (Neuenburg und Berner 
Jura) wird ein Auszug aus der Jahresrechnung pro 
1929 übermittelt. Die Zentralbuchhaltung wird an- 
gewiesen, den Jahresbeitrag des V.S.K. pro 1930 der 
Kreiskassa gutzuschreiben. 

5. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaegrgi) sind überwiesen worden: 

vom Lebensmittelverein Zürich Fr. 3000.-— 

vom Allg. Konsumverein Kreuzlingen » 200.— 


Diese Zuwendungen werden anmit bestens ver- 
dankt. 

6. Die Konsumgenossenschaft Gstaad besitzt nun 
ebenfalls das Telephon. Anruf: Gstaad No. 276. 


Bibliographie 


W, Wyegodzinski A. Müller: Das Genossenschaftswesen in 
Deutschland, zweite Auflage. Verlag B. G. Teubner, Leipzig- 
Berlin. 1929, 287 Seiten. 


Im Jahre 1911 erschien die erste Auflage dieses ausge- 
zeichneten Lehr- und Lesebuches des deutschen Genossen- 
schaftswesens, Schon nach wenigen Jahren war die Schrift 
vergriffen und als eine Neuauflage erscheinen sollte, der Ver- 
fasser des Werkes Prof. Dr. Wygodzinski gestorben. In ver- 
dienstvoller Weise hat es Prof. Dr. A. Müller unternommen, die 
zweite Auflage vorzubereiten und zu bearbeiten, wie es die Ver- 
hältnisse nach dem Kriege erforderten, 

Zweck und Aufgabe des Buches ist, den Leser in das Ge- 
nossenschaftswesen einzuführen, und zwar: ihn mit dem deut- 
schen Genossenschaftswesen (in allen seinen Teilen, Gebieten 
und Hauptiormen) vertraut zu machen. Der Verfasser zeigt, 
welche Rolle die Genossenschaft im Wirtschaftsleben der Gegen- 
wart spielt. Damit sind rein theoretische Erörterungen ausge- 
schlossen; eine Lösung der Fülle der Probleme, die das Ge- 
nossenschaftswesen stellt, wird nicht erwartet werden dürfen, 
wenn auch überall versucht ist, sie anzudeuten und insbeson- 
dere die Zusammenhänge mit der Gesamtwirtschaft in An- 
passung und Konflikt aufzuweisen. 

In einem ersten Buch wird die geschichtliche Entwicklung 
des Genossenschaftswesens knapp dargestellt. Im zweiten Buch 
folgt ein Riss durch die innere und äussere Struktur der Ge- 


nossenschaften, und zwar der Einzelgenossenschaft und der 
Genossenschaftsverbände. Das dritte Buch trägt den Titel: Die 
wirtschaftliche Betätigung der Genossenschaften. In diesem 
breitesten Abschnitt werden die einzelnen Genossenschaftsarten 
abgehandelt, so die Kreditgenossenschaften, die Verbraucher- 
genossenschaften (Konsumvereine), die verschiedenen Produ- 
zentengenossenschaften, die der Verfasser folgendermassen auf- 
teilt: A. Produktionsgenossenschaiten (Rohstoff, Verwertung); 
B. Produktionserleichterungsgenossenschaften (Werk- und Ma- 
schinengenossenschaften); sowie C. Spezialgruppen von Teil- 
und Vollproduktionsgenossenschaften. 

In einem Schlusskapitel fasst der Autor seine Ansichten 
zusammen in einer prägnanten Rückschau und einem Ausblick. 

Ein ausführliches Schlagwortverzeichnis, sowie eine kri- 
tische Behandlung der Literatur des Genossenschaftswesens er- 
leichtern die Lektüre des vorliegenden Buches und ermöglichen 
es dem Studierenden, ohne Mühe in Spezialgebiete der Ge- 
nossenschaftsbewegung einzudringen. 

Alles in allem: die zweite Auflage des Wygodzinskischen 
Lehrbuches ist wiederum ein sicherer und zuverlässiger Führer 
durch das deutsche Genossenschaftsgebiet. 


Auch Sie 


verlangen von den Mitgliedern, dass 
sie ihre Einkäufe in Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln in den Läden 
der Genossenschaft machen sollen. 


Warum 


lassen Sie dann nicht ebenfalls ihre 


Druckarbeiten in der 


Buchdruckerei V. S.K. 


in Basel herstellen. — Wir liefern: 
Anteilscheine, Obligationen, Rech- 
nungsformulare, Depositenbüchlein 
Einkaufsbüchlein, Einkäuferkarten 
Memorandum, Briefbogen, Kuverts 
Sitzungskarten, Jahresberichte, Re- 
glemente, Statuten etc. zu zivilen 
Preisen bei prompter Bedienung. 


Towards Co-operative Culture. (Auf dem Wege zur genossen- 
schaftlichen Kultur.) Von Charles E. Tomlinson. 

Der Verfasser, der lange Jahre als Herausgeber der 
«Millgate Monthly» zeichnete und sich schon in früheren 
Publikationen mit Fragen der genossenschaftlichen Kultur 
beschäftigte, befasst sich in seiner neuen Schrift mit dem 
Problem der Gemeinschaftsbildung, soweit diese in der ko- 
operativen Bewegung durch das Mittel einer wohl ausgebauten 
eigenen Presse gefördert werden kann. Eine geschichtliche 
Uebersicht macht uns zunächst mit den grossen Erziehern der 
Menschheit im Altertum und im Mittelalter bekannt, von denen 
der Gemeinschaftsgedanke seine ersten Impulse erhält, Die erst 
im 19, Jahrhundert einsetzende Genossenschaftspropaganda be- 
schränkte sich von Anfang an nicht auf blosse Wirtschafts- 
kunde, sondern in ihr liegen, wie der Autor im besonderen 
nachweist, die Keime aller volkstümlichen Bildungsbestrebun- 
gen; so sind in England die Volksuniversitäten (Volkshoch- 
schulkurse) direkt aus den Erziehungsprogrammen der Roch- 
daler Genossenschafter herausgewachsen. Tomlinson skizziert 
u. a. auch die Bedeutung des Zschokkeschen Genossenschafts- 
romans «Das Goldmacherdorf» und verweist dabei auf ein 
Werk des Russen Tschernischewski («Was also tun?»),. das 
seinerzeit einen wertvollen Beitrag zur Frage des genossen- 
schaftlichen Werdens darstellte, heute aber wohl etwas in 
Vergessenheit geraten ist. Hinweise auf andere, von genossen- 
schaftlichem Geist erfüllte Dichtungen und eine gute Ueber- 
sicht über die genossenschaftlichen Revuen und Zeitungen 
Grossbritanniens ergänzen den durch Illustrationen belebten 
interessanten Inhalt. 


102 


«Sie oder wir» Mahnungen zu persönlicher Tüchtigkeit, 
zu standespolitischem und genossenschaftlichem Zusammen- 
schluss im Lebensmitteleinzelhandel. Aufsätze, Reden und 
Berichte für die Erhaltung der Individualwirtschaft. Von Fritz 
Borrmann. 1929. Edeka-Verlagsgesellschaft m.b.H., Berlin- 
Wilmersdorf. 317 S. in Leinen geb. Mk. 4.50, zuzüglich Porto. 


Wie aus dem etwas langatmig geratenen Titel des Buches 
hervorgeht, handelt es sich um eine mittelständische Schrift. 
Borrmann, ein führender deutscher Mittelstandspolitiker, feierte 
seinen 60. Geburtstag und gab aus diesem Anlass für seine 
Freunde und Gesinnungsgenossen eine Sammlung seiner 
standespolitischen Schriften, Reden und Aufsätze heraus. 


Aus dem Inhaltsverzeichnis erwähnen wir die folgenden 
Abschnitte: Grundsätzliches über die Bedeutung des mittel- 
ständischen Einzelhandels. — Berufsbewegung. — Rabatt- 
frage. — Zugabewesen. — Genossenschaftsbewegung (mittel- 
ständische). 


Da es sich vorwiegend um eine Sammlung von Aufsätzen 
und Reden handelt, fehlt dem Inhalt die straffe Systematik, 
doch bietet das Buch einige Orientierung über mittelstands- 
politische Fragen und Probleme. 


Rotbom. Teckningar ar J. Starkenberg. Das ist ein fröh- 
liches schwedisches Bilderbuch. Die Schweden haben sehr 
viel Sinn für Humor in der Karrikatur. Das «Konsumentbladet», 
das schwedische «Genossenschaftliche Volksblatt», ist ohne 
die komische Figur «Herr Rotbom» kaum noch zu denken. 


In jeder Nummer erscheint Herr Rotbom lustig karrikiert 
und erzählt im Bild, mit wenigen textlichen Beigaben, eines 
seiner lustigen Erlebnisse oder den «Erfolg» seiner Erfindun- 
gen. Immer wieder freut man sich, Herrn Rotbom mit seiner 
langen Nasc und den blitzenden Brillengläsern zu begegnen. 

Alle diese fröhlichen Bilder und Geschichten hat der 
schwedische Verband in einem Bande gesammelt, und wir 
zweifeln nicht, dass die schwedischen Genossenschafter mit 
viel Freude in dem köstlichen Album blättern werden. 


Europa-Wirtschaft. Monatshefte für den wirtschaftlichen Aufbau 
Europas. Herausgegeben von Dr. Wilhelm Grotkopp. Jahres- 
abonnement Fr. 12.50. Verlag Dr. Walther Rotschild, Berlin- 
Grünewald. 


Der Herausgeber Dr. W. Grotkopp ist uns durch seine in- 
tensive Mitarbeit an der «Konsumgen. Rundschau» bekannt ge- 
worden und seine bisherigen Publikationen bürgen dafür, dass 
er uns mit seiner Zeitschrift, der wir den besten Erfolg wün- 
schen, etwas zu sagen haben wird. 


Was der Herausgeber bezweckt, wird uns im Geleitwort 
folgendermassen auseinandergesetzt: Nach Wiederherstellung 
normaler Finanz- und Währungsverhältnisse und dem Abschluss 
der Reparationsverhandlungen im Haag sind die europäischen 
Wirtschaftspolitiker vor die Aufgabe gestellt, Europa von den 
vorhandenen Wirtschaftshemmnissen zu befreien, die Wirt- 
schaftsbeziehungen zwischen den europäischen Völkern enger 
zu gestalten, das Problem des wirtschaftlichen Aufbaues Eu- 
ropas anzupacken, 


Um einen Gesamtüberblick über das so komplizierte Pro- 
blem der werdenden europäischen Wirtschaitseinheit zu geben, 
wurde die vorliegende Monatszeitschrift ins Leben gerufen, Sie 
wird ihre Aufgabe darin sehen, über alle in das Gebiet des 
wirtschaftlichen Aufbaues Europas fallenden Ereignisse zu unter- 
richten und bestrebt sein, aui die Entwicklung im fortschritt- 
lichen und europäischen Sinne einzuwirken. 


Aus dem Inhalt des 1. Heftes erwähnen wir: Zolliriede von 
Dr. W. Grotkopp. — Der Haag — und dann? von Dr. Edgar 
Stern-Rabarth, — Europa an der Schwelle zweier Geschichts- 
phasen von WI. Woytinsky, der die sehr interessanten und 
aktuellen Bevölkerungsprobleme behandelt. — Konjunktur — 
und Zollpolitik und Massenwohlstand von Dr. Kn. Elsass, - 
Der Voskerbund und das Kohlenproblem von P. H. Haupt. Ein 
interessanter Teil der Zeitschrift trägt die einfache Bezeich- 
nung: «Bemerkungen». Wir finden dort Erörterungen über 
aktuelle wirtschaftliche Fragen und Vorgänge, 


Eingelaufene Schriften. 


Schweiz. Kaufmännischer Verein. 56. Jahresbericht des Zentral- 
komitees über 1928. Zürich 1929, 131 Seiten, 
Die Besinnung. Zweimonatsschrift. Oktober 1929. Heraus- 


gegeben von Dr. Emmi Luzi Bähler und Dr. F, Humbel. 
30 Seiten 


Genossenschaft Schweizer. Mustermesse. Jahresbericht unu 
Jahresrechnung für die Zeit vom 1. Okober 1928 bis 
30. September 1929, 12 Seiten. 

Konsumverein Strassburg und Umgegend. Bericht über das 


27. Geschäftsjahr 1928/29, Strassburg 1929, 36 Seiten. 
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Pestalozzigesellschaft in Zürich. 33. Jahresbericht, umfassend 
den Zeitraum vom 1. April 1928 bis 31. März 1929, 32 S. 

Schweizer Art und Arbeit. Schweizerwoche-Jahrbuch 1928/29, 
Solothurn 1929. 144 Seiten. 

Zentralstelle für Soziale Literatur der Schweiz. Jahresbericht 
pro 1928. 8 Seiten. 

Bulletin der sozialen Käuferliga der Schweiz. Jahrgang 1929, 
Bern. 17 Seiten. 

Untersuchungen betreiiend die Rentabilität der schweiz. 
Landwirtschaft im Erntejahr 1927/28. Bericht des schweiz. 
Bauernsekretariates an das Eidgen. Volkswirtschaits- 
departements. Bern 1929, 

K. Straub. Die Schweiz. Stiftung zur Förderung von Gemeinde- 
stuben und Gemeindehäusern. Zürich 1929. 31 Seiten. 


Rudolf Ruegg. Anleitung zur Buchhaltung. Berechnet für land- 
wirtschaftliche, aber auch andere Erwerbsverhältnisse, Ver- 
lag Ruegg & Welti, Zürich 7. 94 Seiten, 

Das Kredit-Genossenschaftswesen in Finnland. Statistische Zu- 
sammeniassung,. 1928. Helsinki 1929, 7 Seiten, 

Verband landwirtschaftlicher Genossenschaften der Nord-West- 
schweiz. XXIV, Geschäftsbericht für die Zeit vom 1, Juli 
1928 bis 30, Juni 1929, 34 Seiten. 

Verband landwirtschaftlicher Genossenschaften des Kantons 
St. Gallen und benachbarter Gebiete. XXX. Geschäftsbericht 
pro 1928/29, 22 Seiten, 

Zuckerfabrik Glauzig. Geschäftsbericht für das Rechnungsjahr 
1928/29, Köthen i. Anh. 1929, 8 Seiten, 

Schweiz. Mobiliarversicherungsgesellschaft, Bericht und Rech- 
nung über das 103. Versicherungsiahr, umfassend den Zeit- 
raum vom 1. Juli 1928 bis 1. Juli 1929. Bern 1929, 12 Seiten, 

Bericht des Chosen Kinyukumiai Kyokai. (Central Union of 
Co-operative Bank of Korea. Keio, Korea. 

Verband deutsch-österreichischer Konsumvereine. Jahrbuch 1928, 
Wien 1929, 175 Seiten. 

Borodaewsky Mr. S. Les problömes &conomiques et la paix. 
Prague 1929, 28 pages. 

Kurnatowski Georges. Le mouvement coop£ratif en Pologne. 
(Extrait de la revue des Etudes coop6ratives.) 24 pages. 

Compte rendu du XVlme Congres de l’Office cooperatif belge, 
Aa Bruxelles les 22, 23 et 24 juin 1929, 171 pages. 

Situation des afaires en Argentine. Rapport No, 183, 
1929. Buenos-Aires 1929, 

Scottish co-operative Wholesale Society Ltd. Balance-Sheet 
for Half Year ended Ilth May 1929. 39 pages. 

Statistisches Jahrbuch des Kantons Basel-Stadt 1928. Heraus- 
gegeben vom Statistischen Amt Basel. Preis Fr. 5.—. Basel 
1929, 382 Seiten. 


Wirtschaftliche und ‚sozialstatistische Mitteilungen. Heraus- 
gegeben vom Eidg. Volkswirtschaftsdepartement, Bern. 
Sonderheft 6. Die Schweiz. Gesetzgebung auf dem (Gebiet 


Juillet 


des Arbeitsrechts und der Sozialversicherung im Jahre 
1928, 112 Seiten. 
Schweiz. Unfallversicherungsanstalt. Jahresbericht und Rech- 


nung für das Jahr 1928. 46 Seiten. 

Ausderau Dr. Walter: Betrachtungen über die Entwicklung, den 
Stand und die Tendenzen im thurgauischen landwirtschait- 
lichen Genossenschaftswesen. Weinfelden 1929, 221 Seiten. 

v. Nell-Breuning, Prof. Dr. Bedarisgerichtete Wirtschaft. Gepag- 
Verlag Köln 1929. 11 Seiten. 

Konsumverein für Strassburg und Umgebung. Bericht über das 
27. Geschäftsiahr 1928/29. 36 Seiten. 

Brunner Fritz. Die Erhebung über die Verbreitung der Schund- 
literatur in den Schulen der Stadt Zürich. Separatabdruck 
aus «Schweiz. Zeitschrift für Gemeinnützigkeit. Heft 10/11. 
1929, 14 Seiten. 

Konsumverein Dornbirn. Zur Erinnerung an das 30jährige Be- 
stehen der Konsumgenossenschaft. Dornbirn 1929, 117 S. 

Süddeutsche Zucker-Aktiengesellschaft Mannheim. Bericht über 
das Geschäftsiahr 1928/29. Mannheim 1929, 13 Seiten. 

Zentralverband und Grosseinkaufs-Gesellschaft der Genossen- 
schaften Centrala Savenieba «Konsums». Kurze Uebersicht 
über die Tätigkeit im Jahre 1928. Riga 1929, 16 Seiten. 

Deutscher Genossenschaftsverband e. V. Mitteilungen über den 
66. Genossenschaftstag in Stuttgart. 8.-11. Sept. 1929, 
Berlin 1929, 192 Seiten. 


Dreissig Jahre Konsumgenossenschaft Berlin und Umgebung 
e.G.m.b.H. Bericht iiber das Geschäftsjahr 1928/29, 72 S. 

Konsumverein für Dessau und Umgebung e.G.m.b.H, Bericht 
über das 29, Geschäftsjahr 1928/29, 40 Seiten, 

Dasler Handelsbank in Basel. Wandlungen des internationalen 
Kapitalmarktes im Jahre 1929, 22 Seiten, 
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Pelka Dr. Georg, Berlin. Warum ein gesetzliches Zugaben- 
verbot? 51 Seiten. 

Cooperative Oporaie di Trieste Istria e Friuli. Relazione della 
XXV Gestione Sociale dal 1° Gennaio al 31 dicembre 1928. 
Trieste 1929. 62 pag. 

Jahrbuch des Reichsverbandes deutscher Konsumvereine Köln, 
für das Jahr 1928. Fünfizehnter Jahrgang. 1929, 394 Seiten. 

Verband der Genossenschaften Konkordia der Schweiz. XXI. 
Geschäftsbericht pro 1928/29. Winterthur 1929. 19 Seiten. 

Compte Rendu des deliberations de l’Assemblee des delerues 
de FUnion des villes suisses, r&unis ä Geneve en sep- 
tembre 1929, Brugg 1929. 99 pages. 

Union des Syndicats agricoles romands. 
1928/29, 31 pages. 

Exposition suisse de l’'habitation, Bäle 1930 (16 aoüt—14 sept.). 
28 pages. 

Das Kreditgenossenschaftswesen in Finnland. Statistische Zu- 
sammenfassung 1928. Helsinki 1929. 7 Seiten, 

Schweiz. Notiz-Kalender. Taschennotizbuch für ‚jedermann, 
Verlag Büchler & Co. Bern. 155 Seiten. 

Schweiz. Buchdrucker-Taschenkalender. Jahrbuch für das 
graphische Gewerbe, 1930. Herausgeber: Bildungsverband 
schweiz. Buchdrucker. 112 Seiten. 

Schweiz. Bau- & Holzarbeiter-Taschenkalender 1930. Heraus- 
gegeben vom Zentralvorstand des Verbandes. Redaktion: 
Franz Reichmann. 135 Seiten. 

Taschenkalender des Schweiz. Eisenbahner-Verbandes 1930, 
Verlag Schweiz. Eisenbahner-Verband Bern. 273 Seiten. 
Agenda de la Federation Suisse des Cheminots 1930. Editeurs: 

Federation des Cheminots, Berne. 264 pages. 

Agenda de la Classe ouvriere suisse. 1930. Prix: Fr. 1.50. Edi- 
teur: Imprimerie Populaire (Coop.) Lausanne. 216 pages. 

T. W. Mercer. Servants of Democracy. Reiflections on Co- 
operative Employment and Co-operative Employees. 
Manchester, Holyoake House. 1929, 24 pages. 

Basler Handelsbank. 1929. Geschichte des Banketablissements 
mit Illustrationen. 38 Seiten. 

Verkehrsverein Basel, 38. Jahresbericht pro 1929, 38 Seiten. 

Mitteilungen des Statistischen Staatsamtes der Tschechoslowa- 
kischen Republik pro 1928. Prag 1928. 6 Seiten. 

Schweizerwoche-Verband. Jahresbericht pro 1928/29, 40 Seiten. 

Nationalamt des rumänischen Genossenschaftswesens. Dr. Gro- 
movslav Mladenatz. Die Genossenschaftsbewegung in Ru- 
mänien. Bukarest 1929, 14 Seiten. 
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Rapport annuel 


Schweizerische Volksfürsorge 
Voksversicherung auf Gegenseitigkeit 


EINLADUNG 


zur 


12. ordentlichen Generalversammlung 


7 


Die Mitglieder unserer Genossenschaft werden 
hiermit zur Teilnahme an der zwölften ordentlichen 
Gieneralversammlung auf 


Samstag, den 15. März 1930, nachmittags 4 Uhr 
in den ersten Stock des Genossenschaftshauses 
im Freidorf bei Basel 

eingeladen. 

Der Verwaltungsrat hat die Tagesordnung tol- 
gendermassen festgesetzt: 

1. Ernennung der Stimmenzähler., 

2. Protokoll der elften ordentlichen Generalversamm- 
lung vom 26. Mai 1929. 

3. Jahresbericht und Jahresrechnung pro 31. Dezem- 
ber 1929, 

4. Neuwahl der zehn Mitglieder des Verwaltungs- 
rates, deren Ernennung gemäss $ 26 der Statuten 
der Generalversammlung zusteht. 

5. Walıl der Kontrollstelle pro 1930 (drei Revisoren 
und zwei Ersatzmänner). 

6. Allfälliges. 


SCHUH-COOP 


EINLADUNG 


zur 


6. Generalversammlung 


Samstag, den 15, März 1930, 20 Uhr, 
im Genossenschaftshaus des Freidorfes bei Basel. 


TRAKTANDEN: 


l. Protokoll der Generalversammlung vom 17. März 
1929, 

2. Jahresbericht und Jahresrechnung per 31. Dezem- 
ber 1929. 


3. Wahl der Revisoren (Kontrollstelle). 


N Schweiz. Genossenschait für Gemüsebau ($.6.6.) 


EINLADUNG 


zur 


12. Generalversammlung 


Samstag, den 15. März 1930, vormittags 9'% Uhr 
in das Verwaltungsgebäude des V.S.K., 
Thiersteinerallee 14, Basel. 


TRAKTANDEN: 
I. Protokoll der eliten Generalversammlung vom 
23. März 1929. 
2. Jahresbericht und Jahresrechnung vom 31. De- 
zember 1929. 


3. Wahl der Kontrollstelle (zwei Rechnungsreviso- 
ren und ein Ersatzmann). 


AA 
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Genossenschaft für Möbelvermittlung 


EINLADUNG 


zur 


12. Generälversammlung 
auf 


Samstag, den 15. März 1930, 14 Uhr 
ins Genossenschaftshaus des Freidories bei Basel. 


TRAKTANDEN: 

l. Protokoll der Generalversammlung vom 2. März 
1929, 

2. Jahresbericht und Jahresrechnung per 31. Dezem- 
ber 1929. 

3. Definitive Wahl von zwei Mitgliedern des Ver- 
waltungsrates. 

4. Wahl der Revisoren (Kontrollstelle). 


u 
j 


Milcheinkaufsgenossenschaft schweiz. Konsumvereine I 


ME 


EINLADUNG 


zur 


XV. ordentl. Generalversammlung 


Gestützt auf $ 25 der Genossenschaftsstatuten, 
hat der Verwaltungsrat beschlossen, die diesiährige 
ordentliche Generalversammlung auf 


Sonntag, den 16. März 1930, 14 Uhr 
ins Genossenschafitshaus des Freidoris einzuberufen. 


Die Tagesordnung ist folgendermassen fest- 
zesetzt worden: 
1. Abnalıme des Protokolls der ordentlichen General- 
versammlung vom 10. März 1929, 
Abnahme des Berichts und der Rechnug pro 1929, 
Wahl von drei Mitgliedern des Verwaltungsrates 
mit Amtsdauer bis 1933. 
In den Austritt kommen: A. Portmann/Basel, K. 

Senn/Basel, A. Tannaz/Lausanne. 

4. Wahl von drei Rechnungsrevisoren. 
5. Allfällige Anträge nach $ 29 der Statuten. 
6. Diverses, 


SW 


Genossenschaftliche Zentralbank 


EINLADUNG 


zur 


ordentlichen Generalversammlung 


(Giemäss den Bestimmungen der Statuten werden 
die Mitglieder zur Teilnahme an der ordentlichen 
(ieneralversammlung auf 

Montag, den 17. März 1930, vormittags 10 Uhr 
in den grossen Saal des Genossenschaitshauses im 
Freidorf bei Basel höflich eingeladen. 

Als Traktanden sind vorgesehen: 

l. Protokoll der ordentlichen Generalversammlung 
vom 23. März 1929. 

Entgegennahme des Geschäftsberichtes, Abnahme 
der Jahresrechnung per 31. Dezember 1929, Be- 
schlussfassung über die Verzinsung der Anteil- 
scheine und die Verwendung des weitern Betriebs- 
überschusses sowie Decharge-Erteilung an den 
Verwaltungsrat. 

Wahl von zwei Revisoren und einem Ersatzmann 
(Kontrollstelle). 


ID 


> 


Mit genossenschaftlichem Gruss! 


Im Namen des Verwaltungsrates, 
Der Präsident: B. Jeggi. 
Der Sekretär: H. Küng. 


Basel, den 6. Februar 1930. 


Genossenschaitlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


onsumgenossenschaft Nähe Zürichs mit 340,000 Franken 

Umsatz sucht tüchtigen Verwalter, welcher mit guter, 
grundsätzlich genossenschaftlicher Einstellung in der Lebens- 
mittel-, Manufaktur- und Schuhwarenbranche bewandert ist. 
Bewerber belieben ihre Offerten mit Angabe der bisherigen 
Tätigkeit und Ansprüchen einzureichen unter Chiffre A. K. V. 
A. 31 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


M'tterer Konsumverein sucht jüngern Mann zur selbständigen 
Besorgung der Buchhaltung und des Kassawesens. Kaution 
wird verlangt. Eintritt nach Uebereinkunft. Offerten mit 
Zeugniskopien und Lohnansprüchen sind unter Chiftre E. V. 42 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel zu richten. 


(gesucht per sofort oder später Lehrmädchen (Lehrzeit zwei 
Jahre) für ein Verkaufslokal in Landgemeinde Nähe Zürichs. 
Verlangt werden Sekundarschulbildung, absolute Ehrlichkeit 
und Zuverlässigkeit, sowie gute Umgangsformen und Fertig- 
keir im Rechnen. Anmeldungen sind zu richten unter Chiffre 
B. Z. 44 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Angebot. 
Biker und Konditor, welcher schon in Konsum als selb- 
ständiger Konditor tätig war, sucht Stelle eventuell als 
Oberbäcker. Eintritt anfangs März. Inhaber von Fahrbe- 


willigung. Offerten an Hans Egli, Wartstrasse 38, Winterthur. 
Tiatge: solider, verheirateter, deutsch und französisch 

sprechender Bäcker und Konditor, mit 22jähriger (zehn- 
jähriger eigener) Praxis, sucht Stelle per sofort oder nach 
Uebereinkunft. Zeugnisse zu Diensten. Offerten an R. Burger- 
meister, Biberist (Solothurn). 


Ww'" suchen für unsere Lehrtochter, welche dieses Frühjahr 
ihre Lehrzeit beendet, Stelle als Verkäuferin. Genannte 
ist tüchtig und seriös und verfügt über gute Kenntnisse in der 
Lebensmittel-, Mercerie- und Schuhwarenbranche. Kost und 
Logis im Hause würde bevorzugt. Offerten an die Verwal- 
tung der Konsumgenossenschaft Seen und Umgebung in Seen 
(Zürich). 


in tüchtiger, solider, 22 Jahre alter Bäcker, mit guten 

Empfehlungen, sucht Stelle in eine Konsumbäckerei. Kanton 
Bern oder Solothurn bevorzugt. Gefl. Offerten sind zu richten 
unter Chiffre R. D. 40 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


[ptelligenter Jüngling_ mit guter Sekundarschulbildung und 
Ausbildung in der französischen Sprache sucht Lehrstelle 
in einem Konsum. Offerten unter Chiffre A. V. Postrestant, 


Flums (St. Gallen). 


äcker-Konditor, bewandert in Gross- und Kleinbetrieb, 

sucht dauernde Konsumstelle. Eintritt sofort oder nach 
Belieben. Ausweis über bisherige Tätigkeit gerne zu Diensten. 
Offerten sind zu richten unter Chiffre Ch. S.P. 31 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


VERLAG DES V.S.K. BASEL 


Allgemeine Warenkunde 


der Nahrungsmittel, Genuss- 
mittel und Gebrauchsgegen- 
stände von Dr. J. Pritzker. 


Preis broschiert Fr. 6.—, Leinwand Fr. 8. — 
EEE ERTEILT DEE 
Redaktionsschluss: 6. März 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.} Basel 


